
Wo Braucommunisten
das Sagen haben
Seit 1363 besitzen die Bürger von Freistadt das Braurecht.
Eine SN-Reportage über eine Privatbrauerei und ihre Mythen.

freistadt. Schon auf der Mühlviert-
ler Schnellstraße Sio weisen große
Schautafelnden Weg:  Mittelalterli-
che Braustadt Freistadt" ist zu lesen.
Dort angekommen, ist das Freistäd-
ter Bier allgegenwärtig. Bei der Ab-
fahrt Süd ein großes, ganz neu er-

richtetes Logistikzentrum. In der
Innenstadt, direkt am Eingang in
die befestigteAltstadt, die Brauerei
mit dem Sudhaus.

Die Identifikation der Bürgerin-
nen und Bürger mit ihrem Bier ist
groß. Aus gutem Grund: Viele Be-
wohner in Freistadt profitieren di-
rekt davon, wenn es ihrer Brauerei
gut geht. Denn für alle 149 Häuser
innerhalb der Stadtmauern ist seit
dem Jahr 1363grundbücherlichfest-

dass über die

 Braugerechtigkeit"verfügen. Noch
1525 gab es in Freistadt insgesamt
zwölf Brauhäuser.
Im Jahr 1770 unterzeichnetendie

149 Hausbesitzer einen Kaufvertrag
für ein Grundstück auf  grinemWa-
sen" (der grünen Wiese) - 1777 war
das Gründungsjahr der  Braucom-
mune", dort steht heute noch die
Brauerei mit Brauhaus und Sudhaus.
 Das Gebäude außerhalb der Stadt-
mauern zu errichten war damals
visionär. Ein gemeinsamesBrauhaus
verhinderte auch den Zugang einer
anderen Brauerei nach Freistadt", er-

zählt Ewald Pöschko, Geschäftsfüh-
rer der Braucommune.Für das Bier-
brauen gab es bis in die i97oer-Jahre
Gebietsschutz, das sogenannte Mei-
lenrecht. Wäre beispielsweise Frei-
städter Bier nach Linz geliefert wor-"
den, hätte das Unternehmen ein Pö-
nale zahlen müssen.

Heute ist alles anders. Die Brau-
commune hat sich mit 37 weiteren
Mitgliedern zum Verein der unab-
hängigen Privatbrauereien Öster-

hängigen Privatbrauereien Öster-
reichs zusammengetan, um vom

Heineken-Konzern

nicht komplett vom Markt ver-
drängt zu werden.  Wir wollen nie-
manden aufkaufen. Unser Motto
lautet: leben und leben lassen", be-
tont Pöschko. Er ist ein Verfechter
der Vielfalt an Brauereien. Und die
Freistädter sind ziemlich gut ge-
schützt vor einer feindlichen Über-
nahme.  Ein Investor müsste die ge-
samte Innenstadtvon Freistadtkau-
fen. Das ist einer der Mythen,die die
Braucommune mit sich bringt. Wir
sind,unverkaufter"', sagt Pöschko.

Die Braucommune ist mit einer
Erzeugung von 150.000 Hektolitern
Bier im Jahr und einem Marktanteil
von 1,5 Prozent in Österreich ein
kleiner, aber feiner Mit-
spieler. Die 149 Braucom-
munisten wissen das zu
schätzen. Vor allembei der
Jahreshauptversammlung,
wenn sie die Höhe der Ge-
winnausschüttungfestlegen.
Die bemisst sich nach derAn-
zahl an  Eimern" (ein altes
Biermaß, es entspricht 56 Li-
tern), die sie besitzen.

Die Eimer sind nicht frei ver-
äußerlich, die Hausbesitzer dür-
fen allerdings untereinander
handeln. Der Mindestanteil pro
Haus beträgt 15 Eimer, maximal
sind 140 Eimer möglich.  Egal, wie
viele Eimerjemand besitzt, erhat in
den Gremiennur eine Stimme. Man
wollte vermeiden, dass einer zu ein-
flussreich werden könnte", so
Pöschko. Das Vermögen der Braue-
rei ist aufgeteilt auf 6390 Eimer
(357.840 Liter Bier). Übrigens: Die
Hausbesitzer haben kein Risiko, sie
haften nicht mit ihrem Vermögen.
Verkaufen sie ihre Immobilie, geht
auch die Braugerechtigkeitauf den
Käufer über.  Die Commune als

Käufer über.  Die Commune als
Rechtsform ist einzigartig in Euro-
pa. Wie beim Bundespräsidenten
wählen unsere Braucommunisten
aus ihren Reihen einen Vorstand,
dieser ist oberster Besitzervertre-
ter", erklärt Pöschko.
Was ein Eimer wert ist, wird

streng geheimgehalten. Wurde frü-
her in Naturalien ausgezahlt, so
sind es heute Euro je Eimer. Pösch-

ko dazu:  Ich würde gern statt Tan-
tiemen palettenweise das Bier vor
der Haustür abstellen."
Werner Eibensteiner wohnt mit

seiner Frau in der Waaggasse 27. Sei-
ne Eltern haben ihm 1989 das Haus
überschrieben, seither ist er auch
Besitzer von 15 Eimern.  Ich hätte
gern mehr und ursprünglich waren
auch 35 Eimer auf dem Haus. Aber
die Verkäuferin, die ein weiteres
Haus in der Nachbarschaft besitzt,
hat sich 20 Eimer daraufübertragen

lassen", erzählt Eibensteiner. Sein
Haus wurde erstmals 1397 erwähnt,
darin war früher eine Brauerei un-

tergebracht.Und zwar deshalb, weil
sich im Haus einer der stärksten
Brunnen von Freistadt befindet.
Der 56-Jährige zeigtden sieben Me-
ter tiefen Schacht direkt nach dem
Eingangsbereich, der durch Eisen-
gittergesichert ist.  Er hat eine Leis-
tung von 4000 Litern pro Tag. Aus
dem Brunnen wurden während des
"Dreißigjährigen Kriegs die Rösser

getränkt", sagt Eibensteiner. Im
Braumeisterstüberl im Vorhaus er-

zählt er, wie stolz er sei, Mitbesitzer
der Brauerei zu sein. Mit Ausnahme
der Pfarre und der Gemeindehätten
alle in der historischen Altstadtden
 Braunutzen". Und seine Frau
meint:  Bis vor sieben Jahren durf-
ten nur Männer in den Gremien
sein." Heute sitzen drei Frauen im
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25-köpfigen verstärktenAusschuss,
in den auch Eibensteiner seit dem
Jahr 2001 gewähltist.

Ewald Pöschko(weißes Hemd) ist Geschäftsführer, Werner Eibensteinereiner von 149 Brauereibesitzern.


